
6 Region/Wirtschaft Bieler Tagblatt Mittwoch, 06.04.2016 7Region/WirtschaftBieler Tagblatt Mittwoch, 06.04.2016

Do 7.April — Sa 9.April 2016

Do—Fr 9–18.30 Uhr / Sa 9–16 Uhr

Sonderverkauf im

Möbel, Teppiche und Leuchten renommierter
Markenhersteller, sowie gebrauchte USM
Möbelbausysteme zu reduzierten Preisen.
Auswählen, zahlen, mitnehmen.

Designdepot
Zihlstrasse 74
(Areal Moser)
Nidau

Reklame

Folklore

Für die Jugend, für
die Kranken, für alle

D erVerband SchweizerVolksmusik (VSV) ist er-
folgreich ins neue Jahr gestartet. Die vielfälti-
genAktivitäten anderBasis aber auch das

SchweizerischeVolksmusikfest inAarauhabendieMit-
gliederzahlenwachsen lassen. ZentralpräsidentCipria-
no deCardenas ist zufrieden:
«Erfreulicherweise kannder
VSVmit demMitgliederzu-
wachs den alterungsbedingten
Aderlass auffangen.»Es zeige
sich, dass dieVolksmusik und
derVSVweiterhin hoch im
Kurs sind, so auchbei der jun-
genGeneration. Zentralsekre-
tärinCorneliaDion konnte insbesondere eine Steige-
rung derAnzahlmusizierendenMitgliedern ausma-
chen: «Das ist für die Zukunft derVolksmusik undden
Verband imBesonderen vonBedeutung.»DeCardenas
ergänzt: «Nur ein grosser, aktiverVerband ist auch ein
erfolgreicher.Weiterhin arbeitenwir daran, Volksmusi-
kantinnenundVolksmusikanten eine optimaleUnter-
stützung unddenVolksmusikfreunden zahlreicheAn-
gebote zu bieten.»
EineKostprobe davon gab es am6.Märzmit den zahl-

reichenKonzertenundStändchen zum «Tag derKran-
ken». Die volkstümlichenMusikanten setzten sich für
dieUmsetzung desMottos «Lachen verbindet, ist anste-
ckend, schenktGlücksmomente» ein. Eswar erklärtes
Ziel, denKranken einLächeln insGesicht zu zaubern
und aufzuzeigen, dass jeder und jede solcheGlücksmo-
mente schenkenkann.UnterGesundheitsfachleuten ist
erkannt, dass LachenundLächeln denHeilungsprozess
fördern kann.Gerade bei chronischen Schmerzen oder
Demenzerkrankungen könnenwahreWunderwirkun-
gen beobachtetwerden.DerVerbandSchweizerVolks-
musik unterstützt den «Tag derKranken»und sorgt in
zahlreichenKantonendafür, dassVolksmusikformatio-
nen inAlters- undPflegeheimen aufspielen.
Amnächsten Samstag feiert derVSV zuhause. Einmal

pro Jahr sind vier Spitzenformationen aus der Schwei-
zerVolksmusik zumHauskonzert eingeladen.Diesmal
werden in derMarkthalle Burgdorf dieKapelleGupf-
buebä, dieOriginal Appenzeller StreichmusikEdel-
weiss, das Schwyzerörgeli-TrioGody Schmid sowie die
FormationApartig auftreten.
Unddann arbeitenVerbandsfunktionäre undAktive

auch fleissig amgrossenAuftritt amUnspunnenfest
2017.Wie berichtet sindnebenden traditionellenAn-
lässenwie demTrachtenfest unddemUnspunnen-
schwinget durch dieVerlängerung auf zweiWochenen-
den zusätzlicheZeitfenster offen.DerBernisch-Kanto-
nale Jodlerverbandwird sein 100-Jahr-Jubiläum feiern
und auch ein Jodler-Kinderchörli-Fest könnte noch ins
Programmeingebautwerden.
Der 1. September 2017 gehört aber denVolksmusikan-

ten. Sie feiern auf der heiligenHöhenmatte ihren «Tag
derVolksmusik». MarkusDähler

Schwadernau ist das neue Mostindien
Auszeichnung Die Seelandmosterei aus Schwadernau hat eine Goldmedaille für ihren Most aus vier Apfelsorten erhalten. Gold würde auch die Hostet mit den alten Hochstammbäumen verdienen, die eine ökologische Nische ist und
vielen Tieren Lebensraum bietet.

Lotti Teuscher

42 hochstämmige Obstbäume
stehen in der Hostet von Heidi
und Urs Kocher. Noch recken sie
kahle Äste zum Himmel, aber in
einigen Monaten wird Heidi Ko-
cher Kirschen, Zwetschgen, Bir-
nenundalteApfelsortenwie Sau-
ergrauech,Klarapfel, Boskopoder
Jonathan ernten.DieBäume sind
alt, viele hat noch Heidi Kochers
Grossvater gepflanzt.DerMethu-
salem, ein Kirschbaum, ist
100-jährig und noch immer fit.
Der Baum wird jedoch nie

mehr Früchte tragen, auchKnos-
pen wachsen an seinen dürren
Ästen keine mehr. Dennoch wird
er nicht gefällt, «denner ist unser
Pro-Natura-Baum», scherztHeidi
Kocher. Im abgestorbenen Holz
bauen Bunt- und Grünspechte
Nester, auch vielen Kleinlebewe-
sen bietet das tote Holz Unter-
schlupf. ImGeäst andererBäume
sind Nistkästen aufgehängt, und
einHaufen aus verdorrtemGeäst
bietet Igeln und Kleintieren eine
Zufluchtsstätte.

Liebe zerbricht an Nussbaum
Wenn Heidi Kocher über ihre
Obstbäume erzählt, hat man den
Eindruck, sie rede über Freunde.
«DieObstbäumegehören zumei-
nen Kindheitserinnerungen»,
sagt die Schwadernauerin. Eine
besondere Geschichte hat der
Nussbaum, den ihr Grossvater
anlässlich des 18. Geburtstag sei-
ner ältesten Tochter gepflanzt
hat. Wenig später kam der «Chil-
ter» (berndeutsches Wort für
Verehrer) der jungen Frau ange-
ritten und band sein Pferd an das

Nussbäumchen. Der erboste Va-
ter las dem«Chilter» so richtig die
Leviten, worauf sich der junge
Mann nie mehr blicken liess. Of-
fen bleibt, ob aus Angst, oderweil
seineLiebenicht stark genugwar.
Tiere gibt es auf dem Hof der

Kochers keinemehr, dasLandha-
bensieverpachtet; hauptberuflich
führt Urs Kocher eine Karosse-
riewerkstatt in Aegerten. Geblie-
benwar vor fünf Jahren einzig die
Hostet und damit verbunden die
Frage: «Was machen wir damit?

Die Bäume fällen oder nutzen?»
DieAntwortwar, dassUrsKocher
einen Baumpflegekurs absol-
vierte, Heidi Kocher entschied
sich für eineWeiterbildung inden
BereichenLebensmittelsicherheit
undObstbearbeitung.
Der Entscheid, die Seeland

Mosterei zu gründen, hat inzwi-
schen zahlreiche Früchte getra-
gen. Zum Beispiel in Form einer
Goldmedaille: Am kantonalen
Qualitätswettbewerb vom Ver-
band Besofrisch holte die Moste-

reiGold undqualifizierte sich da-
mit für den Qualitätswettbewerb
des Schweizer Obstverbands. 59
Saftmuster wurden eingereicht,
teilgenommen haben Obstver-
arbeiter aus der ganzen Schweiz.
Und wieder holte die Seeland
Mosterei Gold. Schwadernau
scheint zu einer Art Mostindien
im Seeland geworden zu sein.

Heidi Kochers Geheimnis
Amwichtigsten sei, sagtHeidiKo-
cher, sauberes, einwandfreies

Obst zu verarbeiten.Weitere Kri-
terien seien das harmonische Zu-
sammenspiel vonSüsseundSäure
sowie die Zusammensetzung der
Apfelsorten.UndmitwelcherMi-
schung holt man Gold? «Das
bleibt mein Geheimnis», sagt
Heidi Kocher und lacht. Immer-
hin verrät sie, dass imprämierten
Most vier verschiedene, alte Ap-
felsorten enthalten sind.
Welche Sorten sie für denMost

verwendet, entscheidet indes
nicht nur Heidi Kocher, auch die

Bäume entscheiden mit. Die
Hochstammbäume tragennur je-
des zweite Jahr viele Früchte.
Niederstammbäume alternieren,
wie dies imFachjargonheisst,we-
niger stark. Zudem könnten die
Bäume manipuliert werden: Sei
es durchdasAusbrechenunreifer
Früchte, um sie zu entlasten oder
durchSpritzen.DochdasEhepaar
Kocher, das mit seinen Obstbäu-
men quasi per Du ist, hält nichts
vonEingriffen in dennatürlichen
Rhythmus der Bäume.

Der eigene Most macht nur
rund zwei Prozent der 20 000Li-
ter aus, die das Ehepaar letztes
Jahr gepresst hat. 98 Prozent des
Obstes vertrauen Kunden der
Seeland Mosterei an. Das Obst
wird zuerst gewaschen, danach
geschnetzelt und in Tücher ein-
gewickelt, bevor es in die die
Presse kommt. Danach wird es
erhitzt – fertig ist der Most: Zu-
satzstoffe werden keine beige-
mischt. ImRaumnebenderMos-
terei steht ein alter Schrank mit

kleinen Flaschen, die rote, grüne
und goldgelbe Flüssigkeiten ent-
halten. Es sindHeidi Kochers Li-
köre, Sirups, Essige undKonfitü-
ren, die sie aus Zutaten herstellt,
die ausschliesslich aus dem Gar-
ten und der Hostet wachsen:
Minze, Goldmelisse, Himbeeren,
Zwetschgen, Kirschen oder alte
Obstsorten.
Ursprünglich hatHeidiKocher

die Delikatessen alsWeihnachts-
geschenke für dieKundendesGe-
schäfts ihresMannes hergestellt.

Danach entwickelte sich durch
Mund-zu-Mund-Propaganda
eine Eigendynamik, inzwischen
ist das Eingemachte zu einem
Standbein geworden. Ganz nach
dem Motto von Heidi Kocher:
«Ichmache alles selber – vomAn-
bau über Pflege, Ernte bis zur
Verarbeitung.»

Wer schmeckt der Sieger?
Zum Schluss bittet das Ehepaar
Kocher in den Garten und ser-
viert roten, hell- und dunkelgel-

benMost. Der roteMost ist ange-
reichertmitHimbeeren, der dun-
kelgelbemit Birnen, der hellgelbe
hat die Goldmedaille geholt.
Most, der so vielschichtig und
harmonisch ist wie ein ausge-
zeichneter Wein: Er stellt jeden
Apfelsaft aus dem Supermarkt in
den Schatten. Nur die Frage, wel-
cher Most der beste ist, lässt sich
schlecht beantworten.Das istGe-
schmacksache. Wobei: Der prä-
mierte Most hat den komplexes-
ten Geschmack.

Nachwuchs bei den Nachtaffen
Kerzers Die Nachtaffen
im Nocturama haben
Zuwachs bekommen.
Für den Erhalt dieser
Art in Zoos ist das
Papiliorama europa-
weit verantwortlich.

Der junge Nachtaffe wird imMo-
ment fleissig von seinem Vater
auf dem Rücken herumgetragen,
und hat, typisch für die Art, nur
gerade zum Säugen Kontakt zur
Mutter. Nur die drei Schwestern
dürfen ab und zu beim Tragen
mithelfen.Dies schreibt dasPapi-
liorama in einerMitteilung.

130 Tiere überwacht
Nachtaffen lebenseitüber20Jah-
ren im Papiliorama. Die 22 Tiere,
die momentan unter der Kuppel
desNocturamaleben, sind lautder
Mitteilung europaweit die grösste

Population dieser südamerikani-
schen Affenart. Seit 1994 wurden
im Papiliorama über 60 junge
Nachtaffen geboren.«Seit 2015 ist
das Kerzerser Tropenhaus unter
deneuropäischenZoosoffiziell für
die Koordination der Zucht der
Nachtaffen verantwortlich»,
schreibt das Papilioramaweiter.
FürdieEuropeanAssociationof

Zoos and Aquaria (EAZA) über-
wachtdasTropenhausdiegesamte
Populationvonrund130 Nachtaf-
fen, die in 40 verschiedenen Zoos
in ganz Europa leben. Die in der
EAZA zusammengeschlossenen
ZoosundAquariensind jeweils für
die Zucht bestimmter Tierarten
verantwortlich und tauschen sie
untereinander aus.

Fast ausschliesslich in Zoos
Für dieEAZAverfolgt das Papilio-
rama das Ziel, die Tierart so zu
züchten, dass die Tiere, die fast

ausschliesslich in Zoos zur Welt
kommen, langfristig überlebens-
fähig bleiben. Die Geburt des ge-
sunden Nachtaffenbabys sei also
nicht nur erfreulicherNachwuchs
fürdasPapiliorama, sondernauch
von Wichtigkeit für die gesamte
europäische Population der Spe-
zies, so das Papiliorama. mt

Hostet mit Hochstamm-Obstbäumen, die bis 100 Jahre alt sind (oben). Bäuerin Heidi Kocher stellt Liköre, Sirupe und Essige her aus allem, was der Hof hergibt (unten). Heidi und Urs Kocher trinken ein Glas des Mostes, der mit einer Goldmedallie prämiert wurde. Bilder: Reto Probst

Der neue Schuldirektor
heisst Hubert Bläsi

Grenchen Der
Gemeinderat Grenchen
hat gestern Abend
Hubert Bläsi zum
Schuldirektor gewählt.
Ein Geschäft, welches
nicht geräuschlos über
die Bühne ging.

EineknappeStunde tagte gestern
Abend der Gemeinderat Gren-
chen unter Ausschluss der Öf-
fentlichkeit. Dann waren die
Würfel gefallen und Stadtpräsi-
dent François Scheidegger ver-
kündete: «Zum Schuldirektor
wurde Hubert Bläsi gewählt».
Wie viele Stimmen Bläsi im 15-
köpfigen Gremium erhalten hat,
wurde nicht bekannt. Ebenfalls
nicht, was vorgängig debattiert

wurde. An Gesprächsstoff mag es
nicht gemangelt haben, ging es in
den Tagen im Vorfeld der Wahl
noch einmal hochher, als Interna
um das Geschäft in der Öffent-
lichkeit kolportiert wurden.
Unter anderem, dass Bläsi am
Ende angeblich noch der einzige
Kandidat gewesen sei, oder, dass
die aktuellen Schulleitungen sich
in einem Brief gegenüber dem
Wahlausschuss kritisch zumKan-
didaten Bläsi geäussert hätten.
Am Ende der Sitzung wurde
schon eine Reaktion bekannt.
Scheidegger verlas dieKündigung
einer Leiterin eines der städti-
schen Schulkreise.
Bläsi ist in Grenchen aufge-

wachsenund trat 1977dort in den
Schuldienst ein. 1985wurde er im
Schulkreis Zentrum berufen, wo

ihmdas Amt des Schulvorstehers
übertragen wurde. Von 1999 bis
2010 war Bläsi im solothurni-
schen Bezirk Wasseramt Schul-
inspektor. Anschliessend kehrte
erwieder als Klassenlehrer in die
Schulzimmer zurück.
Bläsi ist auch auf der politi-

schenBühne aktiv. 1997wurde er
für die FDP in den Gemeinderat
gewählt. Von2005bis 2013war er
Vize-Stadtpräsident. Seit 2001 ist
er auch Kantonsrat und dort Vi-
zepräsident der Bildungs- und
Kulturkommission.
Nach derWahl zeigte sich Bläsi

über diese erfreut. Scheidegger
schätzte sich glücklich darüber,
dass sich Bläsi wegen der «vor-
gängigenSchlammschlacht»nicht
habe den «Verleider» anhängen
lassen. Hanspeter Flückiger

Nachrichten

Biel
Federer bei der
Einweihung dabei
Die Roger-Federer-Allee in Biel,
welche die Solothurnstrassemit
der Tissot Arena verbindet, wird
am 21. April offiziell eingeweiht.
Zu Gast sein wirdNamensgeber
Roger Federer. Der Anlass ist öf-
fentlich. mt

Biel
Acht Parteien
spannen zusammen
AchtBielerMitte-Rechts-Par-
teien strebendiesenHerbstmit
einer gemeinsamenListe zwei
Sitze imGemeinderat an.Dies
habendie ParteienFDP, PRR,
GLP, BDP, BVP,EVP,CVPund
EDUgesternmitgeteilt. DieNo-
mination der fünfKandidaten er-
folge imVerlauf desAprils. Die
Parteien tretenunter demListen-
namenBieler Liberale an. mtDas Papiliorama ist offiziell für die Koordination der Zucht von Nachtaffen verantwortlich –mit Erfolg. zvg

Zwei Medaillen
für das Seeland

• Reto Bangerter von den Anstal-
ten Witzwil ist beim «Qualitäts-
wettbewerb Süssmost» des Obst-
verbandes für die Kantone Bern,
Solothurn und Freiburg Jahres-
sieger geworden. Am nationalen
Qualitätswettbewerb vom
Schweizer Obstverband hat er
eine Silbermedaille geholt.
• Bewertet wurden von drei Grup-
pen mit jeweils drei Mitgliedern
Aussehen, Geschmack und Ge-
ruch. 19 bis 20 Punkte ergaben
Gold, 18 Silber und 16 bis 17
Bronze. Eine Goldmedaille erhiel-
ten 32 Säfte. LT

Papiliorama

Moosmatte 1, Kerzers,
offen täglich von 9 bis 18 Uhr.
• Anreise mit dem öV: Haltestelle
«Kerzers Papiliorama».
• Anreise mit dem Auto: Auto-
bahn Yverdon-Bern, Ausfahrt
Kerzers. Das Papiliorama befindet
sich ca. 0,7 km ausserhalb von
Kerzers an der Hauptstrasse gele-
gen. mt

Link: www.papiliorama.ch


